
In 12 Jahren die Fläche des
Brienzersees verbaut

Ein Kurswechsel in der Walliser Raump lanung ist f ällig

Beim Landverschleiss ist
der Kanton Wallis einsa-
me Spitze. Dies zeigt die
neuste Arealstatistik des
Bundes. Innert 12 Jahren
wurde die Fläche des
Brienzersees verbaut. Der
Kulturlandverlust durch
Überbauung, Entwaldung
und Verbuschung ist weit
über dem schweizerischen
Mittel. Ein Kurswechsel
in der Walliser Raumpla-
nung drängt sich auf.

Die Zahlen der neusten Arealsta-
tistik für das Wallis sind alarmie-
rend. Sie liegen seit letztem
Sommer vor und dokumentieren
den überdurchschnittlich hohen
Landverschleiss im Kanton Wal-
lis (vergleiche Kasten). Falls die
Bodenversiegelung in diesem
Tempo weitergeht, wird in 130
Jahren die gesamte besiedelbare
Fläche im Wallis überbaut sein. ¦

Von besonderem Interesse sind fl
deshalb die Bewertungen der zu- I
ständigen Ämter in Bern und Sit- I
ten, namentlich durch das Bun-
desamt für Statistik, das Bundes-
amt für Raumplanung und durch
die kantonale Dienststelle für
Raumnlanune.

Kalte Beamtenfüsse
Andreas Finger vom Bundesamt I
für Statistik bezeichnet die Zu-
wachszahlen für das Walüs als
«tiberdurchschnittlich.» Für die
politische Bewertung allerdings
sei das Bundesamt für Raumpla-
nung die richtige Adresse. Dort
wiederum ist Michel Matthey,
Chef der Sektion Infrastruktur,
zuständig für das Wallis. Dieser
will keine Interpretationen abge-
ben und versteckt sich hinter
grundsätzlichen Überlegungen.
Fast ein Jahr nach Bekanntgabe
der Zahlen! Eine Bewertung
müsse «die Entwicklung der Be-
völkerung, der Wirtschaft und
Hpc Tnnriciriiic crm/ip Hip SipH-

lungsstruktur des betreffenden
Gebietes berücksichtigen.» Die
Auswertung sei Sache des Bun-
des und könne erst nach 2001
vorgenommen werden, wenn
«die Zahlen aus allen Kantonen
vorhegen.» Eine überdurch-
schnittlich lange Leitung! Denn
als Mitte 1997 die Zahlen für die
neun Kantone Waadt, Genf, Frei-
burg, Neuenburg, Jura, Bern, Lu-
zern, Obwalden und Nidwaiden
vorlagen, fackelte das Bundes-
amt für Raumplanung nicht lan-
ge und veröffentlichte schon am
2. Juli eine Pressemitteilung,
welche den Zuwachs des Sied-
lungsraumes von 14,1 Prozent
scharf kritisierte und folgerte:
«Dip Ranmnlannno ist hpraiisop-
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Anteil der Bauzonen am besiedelbaren Gebiet
Kantone Wallis und Graubünden. Schweiz
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Der Siedlungszuwachs im Wallis beka
Hegt 8,1 Prozent über dem Mittel ben.>
der neun Kantone von 14,1 Pro- Chef
zent. Doch der Chefbeamte Mi- Siedl
chel Matthey will dazu keine Bun(
Aussagen machen. Tags zuvor der i
allerdings hatte er noch freimütig spric
erklärt, die Zahlen seien über- dass
durchschnittlich. Sie seien unter Area
QnHf»rpm auf* den Tmi/ar-Kc on n"s*ti4

Zweitwohnungen und Einfami-
lienhäuser zurückzuführen. Zu-
dem sei der Bund für die Grob-
analyse der Arealstatisik zustän-
dig und die Kantone für die Fein-
analyse. Der Kanton Wallis müs-
se sich in der Tat fragen , ob er
den Landverbrauch im Griff ha-
be. Matthey bekam dann kalte
Beamtenfüsse und zog diese
Aussagen zurück.

Lange Leitung
nach Sitten

Eine lange Leitung existiert auch
von Bern nach Sitten. Obwohl
die Zahlen schon seit letztem
Sommer vorliegen, sind sie noch
nicht bis nach Sitten vorgedrun-
gen. Urs Schnydrig, Adjunkt bei
der Dienststelle für Raumnla-

Industrleanaal Besondere Erholunqs- und

Siedlungs- Grünanlagen
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Der Bundesrat beauftragte mit
Beschluss vom 17. Februar
1982 das Bundesamt für Stati-
stik mit der Erhebung einer
Arealstatistik, welche die Ver-
änderungen der Bodennut-
zung mittels Flugaufnahmen
alle 12 Jahre dokumentiert.
Die Arealstatistik wurde erst-
mals Anfang der 80ger Jahre
kantonsweise erhoben und er-
laubt aufgrund derselben Me-
thode gute Vergleiche zwi-
schen den Kantonen. Für den
Kanton Wallis war die erste
Erhebung im Jahr 1983 abge-
schlossen. Mit der zweiten Er-
hebung, welche 1995 abge-
schlossen war, kann erstmals
die Veränderung in der Bo-
dennutzung festgehalten wer-
den. Diese Zahlen liegen seit
dem letzten Sommer vor. Bis-
her liegen die Resultate von
18 Kantonen vor, die restli-
chen 8 Kantone fol gen bis
\M1_^ .__ r\_-\i\ r\ T"? _. J •___ _

. 
__
'_

ne gesamtschweizerische Be-
wertung möglich sein.
Aufschlussreich ist der Ver-
gleich der Walliser Zahlen mit
den Durchschnittszahlen der
neun Kantone Waadt, Genf,
Freiburg, Neuenburg, Jura,
Bern , Luzern, Obwalden und
Nidwaiden, für welche das
Bundesamt für Raumplanung
schon eine Bewertung vorge-
nommen hat. Im Wallis hat
die Siedlungsfläche (Gebäude,
Industrie, Erholung, Verkehr)
um 2950 ha zugenommen,
was der Fläche des Brienzer-
sees entspricht oder einer pro-
zentualen Zunahme von 22,2
Prozent. Mit 14,1 Prozent ist
die Zunahme der Siedlungs-
fläche in den neun Vergleichs-
kantonen weit niedriger. Das
grösste Wachstum im Bereich
der Siedlungsfläche im Wallis
verzeichnet das Industrieareal
mit 39,4 Prozent, gefolgt von
Ae_m Ef4ir»lii«r»c?arilofYP« mit

33,8 Prozent, dem Gebäude-
areal mit 29,2 Prozent und der
Verkehrsfläche mit 16,3 Pro-
zent. Am meisten ins Gewicht
fällt mit einer Zunahme von
1625 ha das Gebäudeareal , ge-
folgt von der Verkehrsfläche
mit 815 ha und dem Indu-
strieareal mit 326 ha.

Im gleichen Zeitraum hat die
landwirtschaftliche Nutzflä-
che um 6749 ha abgenommen,
was einem prozentualen
Rückgang von 6 Prozent ent-
spricht. In den Vergleichskan-
tonen ist lediglich eine Ab-
nahme um 2,2 Prozent zu ver-
zeichnen. Die Zunahme der
bestockten Fläche (Wald, Ge-
büsch, Gehölz) liegt mit 2,2
Prozent ebenfalls weit über
dem Vergleichswert von 0,8
Prozent. Ertragsschwache und
abgelegene landwirtschaftli-
che Flächen verwalden oder
vprKnc^lipn immer riänrtfrer

Wichtige Raumplanungs
ziele des Kantons Wallis

Im kantonalen «Dekret über
die Raumplanungsziele» vom
15. November 1988 stehen
unter anderem folgende
wichtige Grundsätze:

• Verhinderung des Zusam-
menwachsens der Siedlungen
und Einschränkung der Bau-
zonen

• Förderung einer aktiven
Bodenpolitik der öffentlichen
Körperschaften
• Förderung des verdichte-
ten Bauens innerhalb der
Bauzonen
• Verbesserung des öffentli-
chen Verkehrs

__% Anchan HPQ Snmmprtnn-

rismus und Verbesserung des
Anteils der Hotelbetten
• Erhaltung naturnaher Flä-
chen (Feuchtgebiete, Step-
pen, Trockenrasen, Wasser-
läufe)
• Sicherstellung der Le-
bensräume für Tiere und
Pflanzen

• Erhaltung der Vielfalt der
Natur- und Kulturlandschaft

• Sicherung der Restwas-
sermengen zur Erhaltung von
Natur und Landschaft

• Verminderung der Um-
weltbelastung durch Anwen-
dung des Verursacherprin-
zips.

Verkehrsfläche
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Richtung nachhaltiger Nutzung Raumplanung im Wallis. Zum sma-

des Bodens in Sicht. Die Sied- ersten ist «das Ausufern der ._ , „ , _ ,  *
lungsfläche verzeichnet nach wie Siedlungen mit enormen volks- Trotz den miserablen Zahlen der

vor einen wahnsinnigen Zu- wirtschaftlichen Kosten verbun- Arealstaüsuk verweist Schnydrig

wachs. Dieses Wachstum darf den.» Baumgartner denkt an die auf «d,e grossen Fortschritte in

nicht so weitergehen.» Kosten für die Verkehrser- der kantonalen Raumplanung.

Einen Hauptgrund für den Uber- Schliessung, die Leitungsnetze Bls Anfang der 70ger war alles

durchschnittlichen Landver- der Versorgung und Entsorgung &«• Wir ™xden diimsds wie

brauch im Walüs ortet Baum- mit Wasser und Abwasser, der Landvögte behandelt und man

gartner in «den viel zu grossen Energie und der Telekommuni- musste Slch schämen, ein

Bauzonen. Im Wallis stellt sich kation. «Bereits heute haben vie- Raumplaner zu sein. Das hat sich

die Frage, wie man mit den ho- le Kantone und Gemeinden Mü- geändert.»

hen Baulandreserven umgeht.» he, allein schon nur den Unter- wnniTP »„.J^J
halt zu finanzieren.» "
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I Zum zweiten verweist Baum- MaSSnahlllCIlDlan
Aufgrund der Zahlen der Areal-
statistik fordert der WWF einen
«Kurswechsel im Vollzug der
Raumplanung.» In seinem jüngst
veröffentlichten Bericht «Schrit-
te, zu einem narhhaltioen zii-

gartner auf den Kanton Wallis
«als herausragenden Tourismus-
kanton , der sich im harten inter-
nationalen Wettbewerb befindet.
Hier kann das Wallis nur beste-
hen wenn e« knnsennent auf

Bodennutzung im Kanton Wallis (1983 • 1995)
im Verqleich zu den neun Kantonen (1981 -1993)
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kunftslähi gen Wallis» fordert der
WWF vom Walliser Staatsrat ei-
nen Rechenschaftsbericht, der
die Gründe für die massive Zu-
nahme des Siedlungsraumes
nennt und einen konkreten Mass-
nahmenplan enthält, «wie auf al-
len Ebenen diesem Missstand
entgegenzuwirken ist.»

Raumplaner Schnydrig zeigt sich
gegenüber dieser WWF-Forde-
rung offen. Bis jetzt habe man
aber andere Prioritäten gesetzt
und ein solcher Bericht müsse
«erst intern diskutiert und abge-
sichert werden». Um konkrete
Vorschläge für einen Massnah-
menolan ist Schnvdrie nicht ver-
legen. Als Beispiele nennt er die
höhere Besteuerung von Bauland
oder «die Überwälzung der In-
frastrukturkosten auf die Boden-
eigentümer.» Der überdurch-
schnittliche Landverschleiss im
Wallis mit den negativen Folgen
für Mensch und Umwelt, für die
öffentlichen Finanzen, den Tou-
rismus und die Landwirtschaft
erfordert , dass der Kanton die
raumplanerischen Zügel endlich
in die Hand nimmt. Der Staatsrat
kann nicht länger zusehen, wie
die kantonalen Raumplanungs-
ziele von Einzelinteressen in Fra-
ge gestellt werden und der Land-

Aufgrund der Arealstatistik, aber
auch im Zuge der Olympiade,
der neusten Lockerung des
Raumplanungsgesetzes und des
vergangenen Lawinenwinters
drängt sich ein Kurswechsel in
der Walliser Raumplanung auf.
Externe Experten müssen die jet-
zige Situation schonungslos ana-
lysieren und konkrete Massnah-
men auf kantonaler und kommu-
naler Ebene vorschlagen. Und
zwar ohne Schielen auf die
Mehrheitsverhältnisse im Parla-
ment. Auf dieser Grundlage er-
stellt der Staatsrat einen Rechen-
schaftsbericht und einen Mass-
nahmenplan zur Walliser Raum-
nlannno Kurt Marti
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